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in a© tut' tint»
nr. 40 — 1914 Cin Blatt für üelmatlidje Art unb Kunft

öeDrudct unb uerlegt oon Der Budibruckeret Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 3. Oktober

Pflüger.
Don üiktor fjarbung.

0 trau der Sonne, glaube deiner rde!
Ibr Bund ift eioig und Ift ewig neu;
£enk, junger Pfliiger, deine ftarken Pferde
ünd furd) die Sdpolle deiner Väter treu.

ünd kommt ein Cag, daß über deiner Jlljnen
Gefriedet Grab ein wilder Beerruf gellt,
Von goldenen JTdlern und oon roten Sabnen
Gin Scblacbtgeftürm in deine ernte fällt —

Ibm wird ein JTbend, da die Schwerter fdpweigen.
Dann ftürz die Sdpolle über Baß und Cod:
ein neuer Cag läßt neue JTebren fteigen
ünd war wir lieben, das braudpt immer Brot.

o ° ° Cin Crbteil. ° ° °
Don Jakob Boßljart, 3üridj.

©inmal, att einem Sonntag nachmittag, als er mit
93auli im 2Balb ein SBeißenneft ausgenommen tjatt unb
unb fie fid) burdj bas geineinfame ÎBagnis enger oerbunben

fühlten, als fonft, nahm Stafi wieber einen Anlauf: „Du,
fei jeßt fo gut unb fag' es mir!" — „2Bas benn?" gab

Sßauli 3urüd. — „Du weißt es fdjon." — ,,©ar nichts
weiß ich, es mar ja alles nur Spaß", lachte ißauli gejtoungen
unb lief baoon.

9lls ein 3aßr barauf ijîauli ftarb, 3udte in 23lafi im
erften Stugenblid eine heimlidje, teuflifdje jjfreube auf, ein

leifes SBetterleudjten, bas eine ferne SBoIte umfäumt. Cr
empfattb es als ©rleidjterung, baß einer roeniger mar, ber

„etmas" oon ihm mußte. 3n ber Stadjt barauf, mährenb
er barüber naihfann, mie feltfam es fei, baß jetjt failli
tait unb gefühllos mie ein itlafterfdjeit in ber ©orberlantnter
liege, ftanb auf einmal ein fredjer ©ebanle oor ihm auf:
„SBenn ber fDteifter unb bie SKeifterin jeßt audj bort lägen,
märe nientanb mehr, ber es müßte. — SRiernanb mehr?
SBiffen's anbere benn nicht audj?"

Damals fing er an, ben Beuten genauer ins ©efidjt
3U fehen, wenn fie ait ihm oorbeigingen. $aßte ihn einer

fdjarf ins Sluge, fo mar er gleidj iiber3eugt, baß er einge*

weißt fei. Slber bie ^Beobachtungen roiberfpradjen fid), bie

gleidjett Beute gingen halb mit forfdjenben, halb mit gleich*

gültigen 23Iiden an ihm oorbei, unb nientanb beßanbelte

ihn fdjledjter, als man ein geringes 5tnedjtlein eben behau»

2

belt. Da er nad) Gaulis Dob Iräftiger an Barft unb £ade
unb fogar in bie ißflugfte^e geftellt rourbe, fd)ieb bas ©e=

heimnis nad) unb nadj aus feinem ©ebantentreis aus, unb
in SRenfdjiton, roo er ben Slpfelbaum, unter ber ihm $auli
einft bie teuflifdje SInfpielung ins ©eficßt gefpien hatte,
nid)t mehr oor Slugen fah, 3erfd)toatnm bie ©rinnerung att
ben 35orfaII gati3. 3eßt mar fie mieber ba, guälenber, als
an bem Dag, ba ber 9tößrli Steiget fein 2Beibenbanb an
S3auli oerfudjt hatte.

Die Slnna=9tegel rief 3Uttt ©ffeit. SBIafi hätte am liebften
gefaftet, ftieg aber bod) in bie Stube hinunter, oon ber

Hoffnung geleitet, ber SSteifter laffe merten, mie er ben

Spruch auffaffe. Unter ber Dür fing er itodj ein 2Bort ber

SQteifterin auf: ,,©s hat mir gait3 ben Bippetit oerfdjlagen."
Sie hatte es alfo audj gemerüt.

SStan aß, faft ohne 3U fpredjen. 23lafi mürgte an febeirt

23iffen, aber er fdjlang bod) fein gemohntes Sftaß hinunter,
©s entging ihm nidjt, baß ber 9tößrli Steige! nur bergleidjett
tat, als ob er effe, bafilr aber mit ©abel unb SUteffer einen

um fo größeren Bärm madjte, bamit feine ©ßunluft nicht

auffalle uitb ihm 23emerlungett feiner $rau 3U3iehe. Das
mar lattm nötig. Obfdjon es ihr ben Bippetit oerfdjlagen
hatte, griff bie SJteifterin 3U mie ein Drefdjer, unb balb
glätten ihre Bippen unb ihr ftinn oom fÇett. Bits fie fo
meit mar, baß fie ihr Sdjürsettbanb etmas lodern mußte,
fagte fie 311 ihrem SWann: „So, jeßt baft bu mieber einmal

llilb
Nr. 40 — 1914 ein Matt für heimatliche Mt und Kunst

gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei julex Werder, Zpltulgusse 24, Lern
den 3. Oktober

pflüger.
von Viktor flardung.

0 trau der Zomie, glaube deiner Lrde!
ihr Zünd ist ewig und ist ewig neu;
Lenk, Zunger pflügen, deine starken Pferde
sind surd) die 5d)oiie deiner Väter treu.

(lud kommt ein Lag, daß über deiner /Ihnen
6esriedet 6rab ein wilder heerrus geilt,
Von goldenen /ldlern und von roten Sahnen
6in 5chlad)tgestürm in deine Lrnte fällt

ihm wird ein Mend, da die Zchwerter schweigen.
Dann slà die Zcholle über haß und Lod:
6in neuer Lag läßt neue /lehren steigen
sind war wir lieben, das braucht immer krot.

° ° ° An EMeíl. ° ° °
von fskod goßhart, Zürich.

Einmal, an einem Sonntag nachmittag, als er mit
Pauli im Wald ein Weihennest ausgenommen hatt und
und sie sich durch das geineinsame Wagnis enger verbunden

fühlten, als sonst, nahm Blasi wieder einen Anlauf: „Du,
sei jetzt so gut und sag' es mir!" — „Was denn?" gab

Pauli zurück. — „Du weißt es schon." — „Gar nichts
weiß ich, es war ja alles nur Spaß", lachte Pauli gezwungen
und lief davon.

Als ein Jahr darauf Pauli starb, zuckte in Blasi im
ersten Augenblick eine heimliche, teuflische Freude auf, ein

leises Wetterleuchten, das eine ferne Wolke umsäumt. Er
empfand es als Erleichterung, daß einer weniger war, der

„etwas" von ihm wußte. In der Nacht darauf, während
er darüber nachsann, wie seltsam es sei, daß jetzt Pauli
kalt und gefühllos wie ein Klafterscheit in der Vorderkammer
liege, stand auf einmal ein frecher Gedanke vor ihm auf:
„Wenn der Meister und die Meisterin jetzt auch dort lägen,
wäre niemand mehr, der es müßte. — Niemand mehr?
Wissen's andere denn nicht auch?"

Damals fing er an, den Leuten genauer ins Gesicht

zu sehen, wenn sie an ihm vorbeigingen. Faßte ihn einer

scharf ins Auge, so war er gleich überzeugt, daß er einge-

weiht sei. Aber die Beobachtungen widersprachen sich, die

gleichen Leute gingen bald mit forschenden, bald mit gleich-

gültigen Blicken an ihm vorbei, und niemand behandelte

ihn schlechter, als man ein geringes Knechtlein eben behan-

s

delt. Da er nach Paulis Tod kräftiger an Karst und Hacke

und sogar in die Pflugsterze gestellt wurde, schied das Ge-
heimnis nach und nach aus seinem Gedankenkreis aus, und
in Menschikon, wo er den Apfelbaum, unter der ihm Pauli
einst die teuflische Anspielung ins Gesicht gespien hatte,
nicht mehr vor Augen sah, zerschwamm die Erinnerung an
den Vorfall ganz. Jetzt war sie wieder da, quälender, als
an dem Tag, da der Röhrli Reigel sein Weidenband an
Pauli versucht hatte.

Die Anna-Negel rief zum Essen. Blasi hätte am liebsten

gefastet, stieg aber doch in die Stube hinunter, von der

Hoffnung geleitet, der Meister lasse merken, wie er den

Spruch auffasse. Unter der Tür fing er noch ein Wort der

Meisterin auf: „Es hat mir ganz den Appetit verschlagen."
Sie hatte es also auch gemerkt.

Man aß, fast ohne zu sprechen. Blasi würgte an jedem

Bissen, aber er schlang doch sein gewohntes Maß hinunter.
Es entging ihm nicht, daß der Röhrli Reigel nur dergleichen

tat, als ob er esse, dafür aber mit Gabel und Messer einen

um so größeren Lärm machte, damit seine Eßunlust nicht

auffalle und ihm Bemerkungen seiner Frau zuziehe. Das
war kaum nötig. Obschon es ihr den Appetit verschlagen

hatte, griff die Meisterin zu wie ein Drescher, und bald
glänzten ihre Lippen und ihr Kinn vom Fett. Als sie so

weit war, daß sie ihr Schürzenband etwas lockern mußte,
sagte sie zu ihrem Mann: „So, jetzt hast du wieder einmal
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gegeffeu, wie's ber Srauclj ift!" So war es immer, fie

oerwechfelte bas, was fie oerseljrte, mit be'm, was er 31t

fidj nahm unb jebe SBodje tonnte man fie ein paarmal fagen

boren: „'s lommt nur brauf an, in was für eine Saut man
iht. 3d) effe faft 'nidjts unb gebe babei jebes 3abr aus ben

Säljten, bir tonnte man bas gan3e 3abr füdjeln, bu wür»
beft bod) ein Sebftedert bleiben."

5llle brei batten ©abeln unb Steffer in bie Seiler gelegt.

„Seht babt ibr bas lebte SRal Dörrfleifd) gegeffen", Jagte

bie Steifterin wieber, um bie unbehagliche Stimmung 31t

brechen. „Sädjfte SBodje muß id) bas Eöderli auf bie Stör
nehmen. Das toftet (Selb, wenn man fein eigenes Sfleifd)

im Saus bat."
„SBir werben fdjladjten müffen," meinte ber Sauer

troden, ,,id) tu's 3war nid)t gern in ber Dfterwodje, aber.."

Damit war aud) biefes ©efprädj erfdjöpft, unb man
oertieh ben Tifd).

„3n acht Sagen tommt bas Difteli ins Saus", badrte

Slafi unb wufete nid)t, follte er fid) baraus eine gfreube ober

einen Serbruh machen. Den gait3en Sadjmittag lag er im
Saumgarten an ber Sonne, ben Slid auf bas fünfter ge=

rid)tet, hinter bem er bas Stäbdjen oerrnutete. Sber es

ging bort nichts oor. Dagegen oerlieb ber Söhrli Seigel
gegen Sbenb bas Saus unb fdjlug ben (Jubweg ein, ber

äwifdjen 2ßeihbornheden 311m Sfarrhaus binunterfübrte.
S3as modjte er oorbaben? SBolIte er es madjen wie ber

Sdjloffer Soh? Sad) einer halben Stunbe taudjte er fd)on
wieber auf. Slafi [teilte fid) ihm wie uon ungefähr in ben

SSeg; aber ber Steiftet war nicht mitteilfam unb hatte für
ben 3ned)t fein anberes SBort als: „'s fönnt' Steif geben

heut nadjt."
2Bas lag Slafi am Steif? Die gan3e Stacht wäl3te er

fich in feinem Sett, er fühlte beutlicher als ie, bab ihn
etwas Unheimliches umgab, bab er in einem Sieb 3appelte,

bas oon Sd)ald)en bis nach SRenfdjiton reichte.

SIm Sütorgen erfchien ber Stehger SBiniger. „Stlja,"
baihte Slafi, „3U bem ift ber Steifter geftern gegangen!
SBer wollte auch für ein 3nedjtlein 3um Starrer laufen!"
©r nahm einen Strid unb ging 3unt Sdjweineftall. Der
SJtebger, ein fleines SRänndjen, ftanb im weiben Sdjur3
unb mit bem SJteffergurt angetan, neben bem 3uber, in bem

bas Srühwaffer bampfte. ©r hielt eine fdjwere Strt in ben

Sänben, bie beftänbig 3itterten, benn er war nicht nur
Stehger, fonbern aud) SBirt 3um ,Stebftod' unb tat feinen

(Säften öfter Sefdjeib, als feinen Steroen 3uträglid) war.

„Saft bu beinen Sprud) fd)on eingerahmt?" Iad)te

er Slafi entgegen. Der Surfdje fat) auf unb gewahrte

gerabe nod), wie fein Steiftet bem Stehger mit ben Stugen

3U oerftehen gab, er möchte fdjweigen. „Das fängt heut

fdjon früh an", badjte Slafi, unb fühlte eine heibe Slut»
welle in ben ftopf fteigen.

,,©el)' in ben Stall," rebete ihn ber Steiftet ait, „unb
hol' fie heraus." Slafi tat wie ihm geheiben war unb trieb
unb fd)ob bas wiberftrebenbe Tier oor fidj her an ben

3uber, an bent er es feftbanb.

„Du tönnteft mir bie Sau fdjlagen", meinte ber

SRebger, „fo oiel 3raft wirft bu fchon haben, bu bift ja

iebt tonfirmiert. SBart' bis fie ftillhält unb bann grab auf
bie Stirne." Damit hielt er ihm bie Slrt entgegen.

Slafi fah ihn einen Slugenblid unfdjlüffig an unb langte
bann nad) ber Slrt. ©s war ihm, fie tomtne ihm entgegen,

mit einem Sud war fie 3wifdjen feinen Singern feftgetlemmt.
©r warf einen Slid auf bas Sdjwein, bas mit blöben klugen
in bie Sonne blitt3elte unb bie ungewohnte reine Duft be=

fdjnüffelte. 3a, Slafi tonnte bas grab brauchen, feine oer»

baltene SBut aus3ulaffen. ©r erhob bie Srt unb fchlug fie

bem Tiere fo unbänbig auf bett 3opf, bah es ohne einen

Schrei überfdjlug. ©r blidte es einen Sugenblid wie oer»

wunbert an unb warf bann bie Srt oon fidj. ©s war ihnt auf
einmal leidjter geworben. Sls er auffat), fiel fein Slid auf
ben SCReifter, ber ihn erfdjredt anftarrte, aber gleid) gelaffett
anrebete: „Du haft es gut gemacht, Slafi. Du tannft jefet

gehen, bie 3lein3elg muh heute morgen geeggt werben,

fdjirr' ben fiaubi unb ben Spiegel an!"
Slafi tarn biefer Tagesbefehl unerwartet, er hätte beim

Sdjlad)ten helfen füllen, fo war es abgetnadjt gewefen, unb

es hätte ihm Späh gemadjt. Sber er ging ohne ein SBiber»

wort. Der SRehger fdjabte rafdj bem Sdjwein ben Eals
unb ftieh ihm ein blantes fdjmales SReffer hinein, ©itt

Slutftrahl fdjoh aus bem Sih unb ergoh fid) im Sogen in bie

Sdjüffel, bie bie Snna»Segel hinhielt, inbem fie emfig mit
einem tleinen Sefen barin rührte. Der Söhrli Seigel fal)
wie geiftesabwefenb 3U, es fuhr ihm etwas burd) ben 3opf,
er ftanb bem graufigften Tag feines Sehens gegenüber:

©r ift als Solbat in ber Stabt, auf bem Sid)tplah, am

$rofdjmarlt. ©rab oor ihm bas fchauberhafte ©erüft. ©r
muh mit feinen itameraben bie' anbrängenben Seiite fern»

halten, ©in ©lödlein läutet mit biinner Stimme, fiangfam
rollt ein SBagen baher, bie SIuttned)te 3erren einen Stann
herab, ©r ift bleid) unb fchon halb tot. Sie brängen ihn
aufs ©erüft unb fdjnallen ihn feft. ©r wehrt fid) nun einen

Sugenblid, aber fdjott ïlappt ber Tifd) mit ihm um utib
bas Seil 3if<ht herab, ©in Slutftrom aus ein paar Söhren
fpriht heraus, ©s ift bas mämlidje |SIut, bas in Slafis Sbern
flieht. Sein Sater hatte ben Siehhänbler ©hrensberger auf
bem 2Beg 311m Starbt ermorbet unb beraubt unb ben Deich»

natu im Sanb ber Thür oerfdjarrt. Sd)ulben unb Eunger
hatten ihn in bie Tat hineingeftohen.

Der Söhrli Seigel war bei bein Schaufpiel halb ohn»

mächtig geworben, er hatte fid) an ben Schultern feines
•Sameraben halten müffen, ber audj nidjt oiel fefter ftanb.
3u Eaufe las er in ber 3eitung etwas, bas ihn aufs neue

rüttelte, nämlich, bah bie ffrrau bes Eingerichteten wahn»

finnig geworben fei unb oerforgt werben muhte, unb bah
uod) ein Süblein oon nicht einmal oier 3al)ren oorhanben fei.

Die gan3e Sad)t arbeitete unb brängte es in ihm. Sm Stör»

gen wanberte er nad) SBilbbad) 3um Srmenpräfibenten unb
fehte ihm auseinanber, was ihn beweget. Stan bilrfe bas

arme Süblein, bas fid) ja nichts oermöge, nidjt ba auf»

wadjfen laffen, wo jebermann oon feinem Sater wiffe. ©r
fei nid)t reidj, aber er wolle es 3U fich nehmen, wenn es ber

Sflege fo recht fei. ©r meine es ohne Äoftgetb, benn wer
bie Sache auf bem grofdjmarft gefehen habe, lönne nidjt
ans ©elb beulen. Der Sräfibent erfunbigte fid) in Schalchen
nach bem Sbraljam Deutenegger — bas war ber redjte Sa»
men bes Söhrli Seigels — erhielt guten Seridjt, unb ein
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gegessen, wie's der Brauch ist!" So war es immer, sie

verwechselte das, was sie verzehrte, mit dem, was er zu

sich nahm und jede Woche konnte man sie ein paarmal sagen

hören i „'s kommt nur drauf an, in was für eine Haut man
itzt. Ich esse fast nichts und gehe dabei jedes Jahr aus den

Nähten, dir könnte man das ganze Jahr kücheln, du wür-
dest doch ein Rebstecken bleiben."

Alle drei hatten Gabeln und Messer in die Teller gelegt.

„Jetzt habt ihr das letzte Mal Dörrfleisch gegessen", sagte

die Meisterin wieder, um die unbehagliche Stimmung zu

brechen. „Nächste Woche mutz ich das Höckerli auf die Stör
nehmen. Das kostet Geld, wenn man kein eigenes Fleisch

im Haus hat."

„Wir werden schlachten müssen," meinte der Bauer
trocken, „ich tu's zwar nicht gern in der Osterwoche, aber.."

Damit war auch dieses Gespräch erschöpft, und man
verlies; den Tisch.

„In acht Tagen kommt das Disteli ins Hans", dachte

Blasi und wuhte nicht, sollte er sich daraus eine Freude oder

einen Verdrutz machen. Den ganzen Nachmittag lag er im
Baumgarten an der Sonne, den Blick auf das Fenster ge-

richtet, hinter dem er das Mädchen vermutete. Aber es

ging dort nichts vor. Dagegen verlies; der Röhrli Reigel

gegen Abend das Haus und schlug den Futzweg ein, der

zwischen Weitzdornhecken zum Pfarrhaus hinunterführte.
Was mochte er vorhaben? Wollte er es machen wie der

Schlosser Notz? Nach einer halben Stunde tauchte er schon

wieder auf. Blasi stellte sich ihm wie von ungefähr in den

Weg; aber der Meister war nicht mitteilsam und hatte für
den Knecht kein anderes Wort als: „'s könnt' Reif geben

heut nacht."

Was lag Blasi am Reif? Die ganze Nacht wälzte er

sich in seinem Bett, er fühlte deutlicher als je, datz ihn
etwas Unheimliches umgab, datz er in einem Netz zappelte,

das von Schalchen bis nach Menschikon reichte.

Am Morgen erschien der Metzger Winiger. „Aha,"
dachte Blasi, „zu dem ist der Meister gestern gegangen!

Wer wollte auch für ein Knechtlein zum Pfarrer laufen!"
Er nahn; einen Strick und ging zum Schweinestall. Der
Metzger, ein kleines Männchen, stand im weitzen Schurz
und mit dem Messergurt angetan, neben dem Zuber, in dem

das Brühwasser dampfte. Er hielt eine schwere Art in den

Händen, die beständig zitterten, denn er war nicht nur
Metzger, sondern auch Wirt zum .Rebstock' und tat seinen

Gästen öfter Bescheid, als seinen Nerven zuträglich war.

„Hast du deinen Spruch schon eingerahmt?" lachte

er Blasi entgegen. Der Bursche sah auf und gewahrte

gerade noch, wie sein Meister dein Metzger mit den Augen

zu verstehen gab, er möchte schweigen. „Das fängt heut

schon früh an", dachte Blasi, und fühlte eine heitze Blut-
welle in den Kopf steigen.

„Geh' in den Stall," redete ihn der Meister an, „und
hol' sie heraus." Blasi tat wie ihm geheihen war und trieb
und schob das widerstrebende Tier vor sich her an den

Zuber, an dem er es festband.

„Du könntest mir die Sau schlagen", meinte der

Metzger, „so viel Kraft wirst du schon haben, du bist ja

jetzt konfirmiert. Wart' bis sie stillhält und dann grad auf
die Stirne." Damit hielt er ihm die Art entgegen.

Blasi sah ihn einen Augenblick unschlüssig an und langte
dann nach der Art. Es war ihm, sie komme ihm entgegen,

mit einem Ruck war sie zwischen seinen Fingern festgeklemmt.

Er warf einen Blick auf das Schwein, das mit blöden Augen
in die Sonne blinzelte und die ungewohnte reine Luft be-

schnüffelte. Ja. Blasi konnte das grad brauchen, seine ver-
haltene Wut auszulassen. Er erhob die Art und schlug sie

dem Tiere so unbändig auf den Kopf, datz es ohne einen

Schrei überschlug. Er blickte es einen Augenblick wie ver-
wundert an und warf dann die Art von sich. Es war ihn; auf
einmal leichter geworden. Als er aufsah, fiel sein Blick auf
den Meister, der ihn erschreckt anstarrte, aber gleich gelassen

anredete: „Du hast es gut gemacht, Blasi. Du kannst jetzt

gehen, die Kleinzelg mutz heute morgen geeggt werden,

schirr' den Laubi und den Spiegel an!"
Blasi kam dieser Tagesbefehl unerwartet, er hätte beim

Schlachten helfen sollen, so war es abgemacht gewesen, und

es hätte ihm Spatz gemacht. Aber er ging ohne ein Wider-
wort. Der Metzger schabte rasch dem Schwein den Hals
und stieh ihm ein blankes schmales Messer hinein. Ein
Blutstrahl schätz aus dem Ritz und ergötz sich im Bogen in die

Schüssel, die die Anna-Regel hinhielt, indem sie emsig mit
einem kleinen Besen darin rührte. Der Röhrli Reigel sah

wie geistesabwesend zu, es fuhr ihm etwas durch den Kopf,
er stand dem grausigsten Tag seines Lebens gegenüber:

Er ist als Soldat in der Stadt, auf dem Richtplatz, am
Froschmarkt. Grad vor ihm das schauderhafte Gerüst. Er
mutz mit seinen Kameraden die' andrängenden Leute fern-
halten. Ein Glöcklein läutet mit dünner Stimme. Langsam
rollt ein Wagen daher, die Blutknechte zerren einen Mann
herab. Er ist bleich und schon halb tot. Sie drängen ihn
aufs Gerüst und schnallen ihn fest. Er wehrt sich nun einen

Augenblick, aber schon klappt der Tisch mit ihm um und
das Beil zischt herab. Ein Blutstrom aus ein paar Röhren
spritzt heraus. Es ist das nämliche >Blut, das in Blasis Adern
flieht. Sein Vater hatte den Viehhändler Ehrensberger auf
dem Weg zum Markt ermordet und beraubt und den Leich-

nam im Sand der Thur verscharrt. Schulden und Hunger
hatten ihn in die Tat hineingestoßen.

Der Röhrli Reigel war bei dem Schauspiel halb ohn-
mächtig geworden, ex hatte sich an den Schultern seines

-Kameraden halten müssen, der auch nicht viel fester stand.

Zu Hause las er in der Zeitung etwas, das ihn aufs neue

rüttelte, nämlich, datz die Frau des Hingerichteten wahn-
sinnig geworden sei und versorgt werden mutzte, und datz

noch ein Büblein von nicht einmal vier Jahren vorhanden sei.

Die ganze Nacht arbeitete und drängte es in ihm. Am Mor-
gen wanderte er nach Wildbach zum Armenpräsidenten und
setzte ihm auseinander, was ihn beweget. Man dürfe das

arme Büblein. das sich ja nichts vermöge, nicht da auf-
wachsen lassen, wo jedermann von seinem Vater wisse. Er
sei nicht reich, aber er wolle es zu sich nehmen, wenn es der

Pflege so recht sei. Er meine es ohne Kostgeld, denn wer
die Sache auf dem Froschmarkt gesehen habe, könne nicht

ans Geld denken. Der Präsident erkundigte sich in Schalchen
nach dem Abraham Leutenegger — das war der rechte Na-
men des Röhrli Reigels — erhielt guten Bericht, und ein
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paar Dage fpäter bradjte ein Sennroägetdjen bas Siibdjen
nadj bent Söhrliljof.

* * *

Wäljrenb ber Weiftet beim Wehger ftanb, obne redjt
anzugreifen, ging Slafi auf ber Kleinäelg neben ber ©gge
ben Ader auf unb ab. 3eht, ba ibm bie uerbaltene Wut
aus ben Armen berausgefàbren roar, fühlte er fiel) freier,
©s lam ibnt fogar einmal bie Suft, mit ber Seitfcfje 3U

Inallen, toas bei ibm immer ber Ausbrud froher Saune

roar. ^Iber ber Knall geriet ihm nicht, ber Arm, ber bie

cîreube fchtoingett foltte, blieb gelähmt.

„Was liegt ait betn Spruch", fagte er 311 fiel), um
ben Wihmut 31t oerfdjeucfjen, obtoohl er gan3 toohl rauhte,

bah es nidjt ber Sprud) raar, fonbern bas ©ebeimnisoolle,
bas baljinter lag.

Die folgeitben Dage oergingen auf beut Seubof mih=

mutig uitb roortïarg. Am Karfreitag follte Slafi 3um
erfteu Wale an ben Sadjtmahltifd) treten. ©r 30g fein

Könfirmationsfleib an, tonnte fid) aber nidjt 3um (Sehen

entfchliehen. ©r erinnerte fid) an bie Stunbe, in ber ber

Pfarrer 00m Seelen3uftanb gefprodjen hatte, in bem man
bas gefegnete Srot unb ben Wein itt fid) aufnehmen tnüffe
unb oon bem, roas ber fich effe unb trinle, ber bas Wahl
unraürbig geniehe. ©s raaren brohenbe, harte Worte ge=

raefen. Slafi fühlte nidjts als Auflehnung unb Sah in fich

unb fanb ben Wut 3Uin Kirdjgang nidft. ©r raollte fid)

nidjt fein ©eridjt effen.

„Kommt jeht, Slafi", rief ihm bie Anna=SegeI oon
ber Ki'tdje herauf,; „es fängt fdjon an 3U läuten."

„3d) lomin' fchon", gab er 3urüd.

„Wir gehen, fdjlieht bas £aus ab!"
©r lieh bie Weiftersleute gehen unb raartete, bis bas

©irtläuten oerftummte. Dann oerlieh auch et bers Sans,
es roar ihm 3U eng, 3U bumpf, er muhte hinaus in bie Suff.
Die Kirdje hielt ihn aber bod) in ihrem Sanne unb lieh

ihn nidjt 3U roeit roeg. (£r ftieg auf ben Kildjrain. Dort
loitnte er auf ben Çriebhof hinab« unb fogar burdj ein

offenes genfter in bie Kirdje hineinfehen. (£r legte fid)
ins junge, aufgrünenbe ©ras. Die Sötte ber Orgel unb
ber Kirdjengefang brangen 311 ihm herauf unb bann oon

3eit 3U 3eit einige abgeriffene Worte ber Srebigt.
©s lam über Slafi eine feltfame Stimmung bes Aus«

gefdjloffenfeins. Unten raaren fie beieinanber, fie bilbeten eine

ffiemeinbe, fangen unb beteten miteinanber, bie Kirdje raar
wie il)t gemeinfames joeimatljaus. Das raar fie ihm nidjt.
©r gehörte nicht 3ur ©etneinbe, 3U feiner. Die Seligion,
wie er fie an anbem wahrnahm, raar ihm immer etwas

Bern als
Das Serfehrsbureau Sern leiftet gerabe3U öeroorra«

ragenbes auf bem ©ebiete ber Seifeliteratur. Seinen wert»
ootlen, in rafdjer Seihenfolge erfdjienenen Sublitationen hat
es als 5. Opus ein fdjmudes Sanbdjen folgen laffen, bas
bie Stabt Sern als Wohnort fdjilbert*). Alles was einer

;i *) ©ecu Sßoljnort. SBearßeitet tum §. Söehrmann. ©eograpbi» j

frtjee Stnrtenberlag Sern f ümmettg & gretj.

jjrembes geblieben, unb er meinte jeht 311 raiffen roarum:
weil feine Stutter neben ihm ftanb. jtfreilid) hatte er aud)

lîern : Das Kasino und die Cerrassengärten über der flare.

in ber Sdjule Seligionsunterridjt genoffen, raie man bas
nennt. Da ftanb ja im Stunbenplan 3ioeimal Seligion,
bas einemal 3toifdjen Sedjnen unb Surnen, bas anberemal
3toifdjen Saturgefdjidjte unb Spradjleljre. ©inmal hatte ber
Seljrer in ber Seligionsftunbe bie Kahe beljanbelt, roeit
bie Saturgefdjidjtsftunbe 3U furs geroefen raar. Der 3ufall
wollte es, bah gerabe ber 3nfpeftor eintrat. Der Seljrer
lieh fidj aber burd) ben unerwarteten Sefud) nicht beirren
unb führte aus, raie bie Kahe als Stuftet ber Seinlidjfeit
betrachtet werben fönne, wie bie Seinlidjfeit eine ber erften
Wenfdjentugenben fei, unb wie man nidjt nur am Körper,
fonbern ttodj oiel mehr an ber Seele rem fein müffe. Da«
her fei benn auch bie Kahe in alten 3«iten als heiliges Sier
oerehrt unb angebetet roorben. So würbe aus ber Satur«
funbftunbe eine Seligionsftunbe. Den Schülern raar ber

Kniff bes Sebrers nicht entgangen, fie Iad)ten nadjher lange
barüber, Slafi aber badjte mit Unbehagen an bie Stunbe;
alles roas ber Seljrer gefagt hatte, war fdjön, aber es raar
bod) etwas £jählid)es oorgefallen. So empfanb er es bunfel.

(fjortfehung folgt.)

IDoljnort.
Stabt bas ©harafteriftifum gibt, roas fie bem täglidjen Sehen
bietet, ift barin erfdjöpfenb, mit einer oor3üglid)en Seob«
achtungsgabe unb genauen Sadjfenntnis in oerfdjiebenen
Abfdjnitten beljanbelt. Wo immer möglidj, werben bie Auf«
ftellungen burd) ftatiftifdjes Waterial beroiefen. Wir erfahren
3. S. bie Wenge ber Sieberfdjläge, bie Somtenfdjeincerhäli«
niffe, erhalten genaue Ausfunft über bie Steuern u.f.f. Unb
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paar Tage später brachte ein Rennwägelchen das Bübchen

nach den, Röhrlihof,

Während der Meister beim Metzger stand, ohne recht

anzugreifen, ging Blasi auf der Kleinzelg neben der Egge
den Acker auf und ab. Jetzt, da ihm die verhaltene Wut
aus den Armen Herausgefähren war, fühlte er sich freier.
Es kam ihn, sogar einmal die Lust, mit der Peitsche zu

knallen, was bei ihm immer der Ausdruck froher Laune

war. Aber der Knall geriet ihm nicht, der Arm, der die

Freude schwingen sollte, blieb gelähmt.

„Was liegt an dem Spruch", sagte er zu sich, um
den Mihmut zu verscheuchen, obwohl er ganz wohl wußte,
datz es nicht der Spruch war. sondern das Geheimnisvolle,
das dahinter lag.

Die folgenden Tage vergingen auf dem Neuhof mitz-

mutig und wortkarg. Am Karfreitag sollte Blasi zum
ersten Male an den Nachtmahltisch treten. Er zog sein

Konfirmationskleid an, konnte sich aber nicht zum Gehen

entschließen. Er erinnerte sich an die Stunde, in der der

Pfarrer vom Seelenzustand gesprochen hatte, in dem man
das gesegnete Brot und den Wein in sich aufnehmen müsse

und von dem, was der sich esse und trinke, der das Mahl
unwürdig genieße. Es waren drohende, harte Worte ge-

wesen. Blasi fühlte nichts als Auflehnung und Haß in sich

und fand den Mut zum Kirchgang nicht. Er wollte sich

nicht sein Gericht essen.

„Kommt jetzt. Blasi", rief ihm die Anna-Negel von
der Küche herauf, „es fängt schon an zu läuten."

„Ich komm' schon", gab er zurück.

„Wir gehen, schließt das Haus ab!"
Er ließ die Meistersleute gehen und wartete, bis das

Einläuten verstummte. Dann verließ auch er das Haus,
es war ihm zu eng, zu dumpf, er mußte hinaus in die Luft.
Die Kirche hielt ihn aber doch in ihrem Banne und ließ

ihn nicht zu weit weg. Er stieg auf den Kilchrain. Dort
konnte er auf den Friedhof hinab- und sogar durch ein

offenes Fenster in die Kirche hineinsehen. Er legte sich

ins junge, aufgrünende Gras. Die Töne der Orgel und
der Kirchengesang drangen zu ihm herauf und dann von
Zeit zu Zeit einige abgerissene Worte der Predigt.

Es kam über Blasi eine seltsame Stimmung des Aus-
geschlossenseius. Unten waren sie beieinander, sie bildeten eine

Gemeinde, sangen und beteten miteinander, die Kirche war
wie ihr gemeinsames Heimathaus. Das war sie ihm nicht.
Er gehörte nicht zur Gemeinde, zu keiner. Die Religion,
wie er sie an andern wahrnahm, war ihm immer etwas

gern als
Das Verkehrsbureau Bern leistet geradezu Hervorra-

ragendes auf dem Gebiete der Reiseliteratur. Seinen wert-
vollen, in rascher Reihenfolge erschienenen Publikationen hat
es als 5. Opus ein schmuckes Bändchen folgen lassen, das
die Stadt Bern als Wohnort schildert*). Alles was einer

0 *) Bern als Wohnort. Bearbeitet von H, Behrmann, Geograph!» ^

scher Kartenverlag Bern Knmmerly L- Frey.

Fremdes geblieben, und er meinte jetzt zu wissen warum:
weil keine Mutter neben ihm stand. Freilich hatte er auch

lîern: Vas Kasino und die verrassengärten über der Mre.

in der Schule Religionsunterricht genossen, wie man das
nennt. Da stand ja im Stundenplan zweimal Religion,
das einemal zwischen Rechnen und Turnen, das andersmnl
zwischen Naturgeschichte und Sprachlehre. Einmal hatte der
Lehrer in der Neligionsstunde die Katze behandelt, weil
die Naturgeschichtsstunde zu kurz gewesen war. Der Zufall
wollte es, daß gerade der Inspektor eintrat. Der Lehrer
ließ sich aber durch den unerwarteten Besuch nicht beirren
und führte aus, wie die Katze als Muster der Reinlichkeit
betrachtet werden könne, wie die Reinlichkeit eine der ersten

Menschentugenden sei, und wie man nicht nur am Körper,
sondern noch viel mehr an der Seele rein sein müsse. Da-
her sei denn auch die Katze in alten Zeiten als heiliges Tier
verehrt und angebetet worden. So wurde aus der Natur-
kundstunde eins Religionsstunde. Den Schülern war der

Kniff des Lehrers nicht entgangen, sie lachten nachher lange
darüber, Blasi aber dachte mit Unbehagen an die Stunde-
alles was der Lehrer gesagt hatte, war schön, aber es war
doch etwas Häßliches vorgefallen. So empfand er es dunkel.

(Fortsetzung folgt.)

Wohnort.
Stadt das Charakteristikum gibt, was sie dem täglichen Leben
bietet, ist darin erschöpfend, mit einer vorzüglichen Beob-
achtungsgabe und genauen Sachkenntnis in verschiedenen
Abschnitten behandelt. Wo immer möglich, werden die Auf-
stelluugen durch statistisches Material bewiesen. Wir erfahren
z.B. die Menge der Niederschläge, die Sonnenscheinverhält-
nisse, erhalten genaue Auskunft über die Steuern u.s.f. Und
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